
zuerst. das Pattinsonsche Verfahren, ging aber bald, Ende 
der GO er Jahre, zur Parkessehen Zinkentsilhernng in Ver­
bindung mit dem W asserda.rnpf\-erfahren von Cordurie über. 
Der Gesamtwert der 1906 in Oberschlesien gewomll'nen Blei­
erze betrug über 6 Millionen Mark, 1901 belief sich der 
Wert auf etwas über 3·5 Millionen Mark. 

Die Zinkbleierzlager finden sich vor allem in der ge­
nannten Beuthener Triasmulde. In den unteren Teilen des 
Dolomites, meist wenige Meter über dem Sohlensleine finden 
sich die Zinkbleierze. Sie kommen entweder in einer ein­
zigen Schicht von 2 bis 20 Meter vor odc>r auch in mehreren 
übereinanderliegenden Schichten. Im Graben selbst finden 
sich die Erze als geschwefelte Erze: als Zinkblende, Blei· 
glanz und Schwefelkies (Markasit). An drn Grabenrändem 
und den Grenzgebieten, wo die Erzlager in den Bereich 
der wechselnden Grundwasser kommen, sind die Erze durch 
Oxydation in Zinkkarbonate und Zinksilikale, sogenannten 
roten und weißen Galmei, bezw. in Weißbleierz und Braun­
bleierz umgewandelt. Dl'r Bergbau traf zuerst auf Galmei, 
da er vom Grahenrande und den höher gelegenen Teilen des 
Grabens selbst ausging. Je mehr er in die Tiefe ging, um so 
mebr Lraf er auf die sulfidischen Zinkerze, auf die Blenden. 

Schon im Altertum wurde Zink benützt, um Messing 
herzuslellcn. Als besonderes :\letal! war das Zink noch 
nicht bekannt. Ersl am Anfange dl's 18. .Tahrhunclerts (1718) 
enldeckte man, daß sich aus Galmei durch Heduktion mit 
Kohle ein )letal! herstellen liißl. Der Galmei, den man in 
Olx>rschlesien gewann, wurde größtentPils nach Schweden 
n·rsandt. Im Jahre 17!}8 wurde zu Wessolla im Kreise Pleß 
der erste Zinkofen Schlesiens in Betrieb gesetzt. 

Die Entwicklung der Zinkindustrie in den letzten 
50 Jahren ergibt sich aus folgenden Ziffern: 

l':inkerze: 
.Jahresproduktion in 1000 t 
Wert der Jahresproduktion in .:llark pro 
Anzahl der Arbeiter . 

Rohzink: 
Jahresproduktion in 1000 t _ . 
Wert der .Jahresproduktion in Mark pro t 
Anzahl der Arbeiter . 

Zinkblech: 
.Jahresproduktion in 1000 t _ 

1855 

183·5 
30·4H 

4686 

1855 

27·995 
405·09 

~272 

4•()6(i 
1860 

Wert der Jahresproduktion in Mark pro t 474·51 
Anzahl der Arbeiter _ 228 

1905 

609 
53-40 

12.317 

1905 

129·913 
484-78 

8.528 

48·533 
1905 
502"70 
926 

Die Anzahl der Hütten hat sich dagegen von 43 auf 
18 vermindert. 

Was die Aufbereitung der Erze betrifft, so handelte es 
sich früher meistens darum, llt·n Galmei von seinen Bei· 
mengungen zu trennen und Bleig-lanz sowie taubes Gestein 
abzusondern. SeitdPm man Zinkb!Pmlen förderte, seit den 
70 er Jahren des ,-origcn JahrhundPrl~, mußten die Zink­
blenden weitgehend zrrklPinrrt Wl~nh•n. Während man früher 
mit Setzmaschinen, diP 1 bis .'I .\bleilungen hattrn, aus· 
kam, ging man spätrr zu Setzmaschinen mit 5 ,\hteilungen 
über. Jeder Erzaufbereitung wurde rine Schlammwäsche an­
gegliedert, um die wcrtrnllc>n Beslandteile der Schlämme 
wieder nutzbar zu machen. ~!an hat auch versucht, die 
Zinkerze auf Lrockenem \\" e!(•' elPktromagnetisch von ihren 
fremden Bestandteilen zu scheiden. Das Verfahren hat aber 
noch keinen Eingang in die Praxis gefunden. Nur da, wo 
Eisenerze !Schwefelkies) aus den Zinkb!Pndcn abzuscheiden 
sind, hat sich das Verfahren bewährt. 

Der Autor schildert nun diP Entwicklung des Zink­
hüttenbetriebes, die Ilöothütten, die Zinkwalzwerk1-, die Ge­
winnung \"Oll Xcbenprodukten hei der Zinkgewinnung und 
die wirtschaftliche Entwicklung der Zinkindustrie in lh·n lelzlrn 
50 Jahren. Wir wollen nun aus dem interessanten WerkP 
noch einiges über das Eisenhüttenwesrn mitteilen. 
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Eisen wurde in Oberschlesien bereits nachweisbar um 
die Mille des l·t Jahrhunderts mit llilfe von Luppcnfcuer 
gewonnen. Hochöfen wurden erst um 1718 verwendet. Die 
ersten Hochöfen wurden 1718 in Hellemba, Kreis Beuthcn, 
und 1721 in Kutschau, Kreis Lublinitz, erbaut. Das Kloster 
Bauden, das 1585 bereits Eisenhämmer in $todol betrieb, 
errichlete 17-!7 seinen efäten Hochofen nebst 2 Frisch­
feuern in StodoL 

Das obcrschlesische Eisen hatte noch bis in die 70 L'r 
Jahre des 18. Jahrhunderts einen sehr schlechten Ruf. Bis 
1777 war es sogar ,·erboten, oberschlcsischcs Stabeisen in 
diP iibrigf'n preußischen Pro,·inzen einzuführen. l\Ian wollte 
die Industrie der anderen Provinzen nicht durch schlechte 
\V arc schädigen lassen. Eine Bedeutung gewann die oher­
schlesischc Eisenindustrie erst von 1780 an. Damals begannen 
sich Friedrich der Große und seine Minister, in erstN 
Linie \'. n e d c n' auf das eifrigste um die Entwicklung dL·r 
oberschlcsischen Industrie zu bekümmern. 1 Ti!J wurde dt•r 
\\'cltbcwcrb Schwedms durch Verbot der Eiseneinfuhr für 
Oberschlesien heseiligt. Vier königliche Eisenkaufsplätze zu 
Hatibor, KosPI, Oppcln und Breslau wurden errichtet. 179-1 
wurde die Glf'iwitzcr II ütte begriindet., und hier 179G der erste 
Kokshochofen außerhalb Englands in Betrieb gesetzt. 17!1~ 
konnte die Königshütte, auf der zuerst Dampfmaschinen diP 
Gebläse anLricbcn, bPgründet werden_ 

Der Verbrauch der Hochöfen an Eisenerzen betrug in 
Jlillionen Tonnen 18G7: 0·47, 190G: t.·12. Die Förderung 
der Ei~engruben in Millionen Tonnen war 18G7: O·B8, 190G: 
0·24. Die Anzahl der auf den Eisengruben beschäfligten 
Arbeiter bclrug 18G7: 3306, 1906: 1751-

Aus diesen Ziffern geht der Hückgang der Eisenerz­
förderung bei gleichzeitiger Steigerung des Hochofenver­
brauches herror. 

Von den 190G verhütteten Erzen stammten nur 27·06•/o 
aus Oberschlesien (mit durchschnitllich 28 bis 32•/o Eisen), 
S-33•/o aus dem übrigen Deutschland, 61-900/o aus dem Aus­
land und 2·71°/0 entfielen auf ~langanerze versc:hiedener Her­
kunft. Aus Deutschland, Schweden und Norwegen kamen 
Magneteisensteine, aus Steiermark und Ungarn Spateisen­
steine, aus Hußland Roteisensteine und aus Polen Ton­
eisensteine. Die Manganerze stammen aus Brasilien, Bos­
nien, l_;ngarn, Spanien, der Türkei und aus Hußland. 

Auf dil' bauliche Einrichtung der Hochöfen, auf die 
NebenprodukLion, Gebläsemaschinen und Kokerei soll nichl 
näher eingegangen werden, dagegen seien noch einige sta­
tistisclw Daten angeführl: Produktion an Koks- und Ilolz­
koltlenroheiscn in 1000 Tonnen 18G7: 188, 1906: 901. Anzahl 
der HochofenarbciLer 1867: 3811, 190G: 50-!G. Durchschnitls­
werl \'On 1 Tonne llohcisen in l\lark 18G7: 70·80, 190G: 58·58. 

Der Verfasser schildert nun die Entwicklung der Schweiß· 
eisenfabrikation, der Flußeiscnfahrikalion, des Walzwerks· 
hetriebes. 

Wir begnügen uns wieder mit der Mitteilung einiger 
sLatistischcr Dalen: Schweißeisen- und Flußeisen-Fertig­
fabrikall' in 1000 Tonnen 1867: 114, 1906: 750_ Anzahl der 
Arhcilf'f in den Schweiß- und Flußeisenwalzwerken 1870: 
SW:-3, 190G: l!J-45-1- Draht-, Nägel-, Kct.lcn-, Springfedern­
und Höhren-Fabrikatr in 1000 Tonnen 1890: 33, 1905: 197. 
Anzahl der ,\rbeiter in der Draht-, Nägel- usw. Fabrika.tiort 
1890: 2143, 190G: lß.566. Schließlich widmet der Autor 
noch eigene Abschnitte den Hebema.sehinrn des Eisenhütten­
wesens und den Kraftzenlralen des Berg- und Hiillenwescns. 

F. K. 

Nekrologe. 
Berginspektor Franz ßrzezowski t. 

Am 10. Jänner 1908 starb in Oderfurt Franz Brze­
zowski, Berg"inspektor i. R. der k. k. priv. Kaiser Ferdinands­
Nordbahn. 

Da,; Ostran-Karwiner Revier hat wiederum einen der 
wenigen Bergingenieure verloren, welcher an seiner raschen 



und gliinzeJHlen gntwicklung herrorrag·enden Anteil ge­
nommen hat. 

Brzezowski, am 2. April 1844 in Dubromil in Galizien 
geboren, trat nach .·\.li,;ol\'ierung· der Studien an der .tec!1-
nischen Hochschule in Lemberg und der BergakadPm1e m 
Schemnitz in <len Staat,;dienst bei den Salinen in 1'..anczyn, 
Kalusz und Wieliczka, worauf er im .Jahre 1871 in den Dienst 
<ler k. k. priv. Kaiser Ferdinands-~orc\bahngruben in ::\lähr.­
( lstrau iibertrat. Dort wurde er zunächst mit der Leitung 
der !farkschei1\erei, 1879 mit ller Betriebsleitung des Heinril~h­
Schachtes in :\Iiihrisch-0,;trau betraut und zuletzt als tech­
nischer Hefercnt dem Berginspcktorate zugeteilt. Aus dieser 
Stellung trat er im Alter von i'J(i .fahren aus Gesundheits­
riicksichten in c\cn Hnhestan<l. 

Als lllarkscheider war B rzezo w s k i bemiiht, die modernen 
Errungenschaften auf dem Gebiete der llleßkunst in der Praxb 
einzuführen und iu verwerten. Ihm verdankt die lllark~cheiderci 
der Nordbahngruben, daß sie den schwierigen Aufgaben der 
jetzigen Tiefbaue mit seltener Genauigkeit entsprechen konnte. 
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Die Fähigkeiten Brzezowskis kamen jedoch erst in 
der Zeit seiner Betriebsleitung zur Geltung. Technische Be­
gabung und eiserne Willenskraft, vereinigt mit offenem ge­
raden Sinne waren seine Grundziige. Voll Verständnis für 
<lie Bedürfnisse der Arbeiterschaft, hatte er für diese immer 
ein offenes, warmes Herz und erwarb sich bei ihr ein all­
gemeines Vertrauen und große Beliebtheit. 

In den 15 .Jahren seiner Betriebsleitung verstand Brze­
zo w ski die Forderungen der Ökonomie des Betriebes mit 
jenen der Sicherheit derart zu vereinigen, daß der Heinricb­
Schacht als i\Iu:;terbetrieb im Reviere galt. In der ganzen 
Zeit ist auf dieser Grube keine einzige tödliche Verunglückung 
vorgekommen. 

Sein für das ganze Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevier 
bedeutungsvolles Wirken beginnt mit dem Zeitpunkte, als er 
im Jahre 1894 nach der Schlagwetterexplosion auf den Gi:!lben 
des Grafen Larisch in Karwin in das Komitee zur l'ber­
wachung und Leitung der Rettungs- und Gewältigungsarbeiten 
berufen wurde. Nach gliicklicher Lösung dieser gefährlichen 
Aufgabe wurde er vom Ackerbauministerium im Jahre 1895 

zum :\litglie<l des ständigen Komitees zur Untersu!'hung der 
Schlagwetterfragen für das Ostrau-Karwiner Schlagwetterrevier 
ernannt. An den Arbeiten des Komitees hat Brzezowski 
durch nahezu zehn .Jahre regen Anteil genommen und war 
stets eines der eifrigsten und tätigsten lllitglieder dieser Ver­
einigung der Experten. 

Brzezowski betätigte sich insbesondere auf dem Ge­
biete der Sicherheitssprengstoffe und es gelang ihm, diese 
Frage einer fiir den Bergbau günstigen Lösung entgegenzuführen. 
Seinen miihevollen Versuchen ist es zu verdanken, daß die 
Ammonsprengstoffe als Dynammon und Vv etterdynammon fiir 
die Kohlengruben zugelassen wurden. 

Im .Jahre 1897 wurde Brzezowski Mitglied der vom 
Ackerbauministerium bestellten Kommission zur Untersuchung 
der Betriebsverhältnisse des Erdwachsbergbaues in Galizien. 

Im .Jahre 1898 wirkte Brzezowski als fütglied der 
Kommission zur Prüfung der Betriebseinrichtungen der Gruben 
<les Ostrau-Karwiner Steinkohlehre\'ieres in Bezug auf die 
Sicherheit gegen Schlagwettergefahren, und im Jahre 1902 
als lllitglied der zur Untersuchung der Betriebsverhältnisse 
des Er1lwach1<bergbaues in Galizien eingesetzten Kommission. 

In den Kommissionen erwies sich Erz ez o w sk i als prak­
tischer Bergmann. welcher alle Errungenschaften der \Vissen -
schaft voll auszuniitzen verstand und sich dem sozialpolitischen 
Zuge der Zeit nicht verschloß. 

Seine Referate waren kurz, aber voll logischer Sd1ärfe. 
Der praktische Versuch war ihm das Mittel, um zu einer jeden 
Zweifel ausschließenden Entscheidung zu gelangen. 

Von den vielen Berufungen Brzezowskis als Sach­
verständiger sei nur erwähnt, daß ihm im Jahre 1897 die 
Ausarbeitung der Vorschläge zur Sicherung des Salzbergwerkes 
in Wieliczka sowie des unterbauten Stadtgebietes übertragen 
wurde nnd er aus Anlaß der Gasexplosion im Karawanken­
tunnel mit der Bestimmung von Sicherheitsmaßregeln gegen 
Schlagwetterentziinduug im Tunnelbetriebe betraut wurde. 

Dank den geschilderten Eigenschaften, verbunden mit 
eminenten Fachkenntnissen und der daraus fließenden Sir.herheit. 
des Urteils, vermochte Brzezowski jede noch so schwierige 
ihm gestellte Aufgabe zur gedeihlichen Lösung zu bringen. 

Fiir die ersprießliche und mannigfaltige Tätigkeit auf 
tlem montanistischen Gebiete vmr1len dem Brzezowski zahl­
reiche Anerkennungen der Zentralstellen zu teil. 

Die Stadt Oderfurt, deren Gemeindeausschusse er lange 
.Jahre angehörte und deren Vizebürgermeister er in den Jahren 
1899 bis 1901 gewesen ist, unterstützte er mit seinem stets 
bewährten Rate u. a. beim Baue der \Vassenverke, der Schul­
gebäude und der Kirche; die Stadt ernannte ihn wegen seiner 
hervorragenden Verdienste um ihre Entwicklung zu ihrem 
Ehrenbürger. 

Brzezowski lebte in glilckfüher Ehe, der fünf Kinder 
entsprossen sind. Sein Haus in Oderfurt war durch viele Jahre 
der Sammelpunkt seiner Fachgenossen und Freunde und be­
sonders seiner polnischen Landsleute, deren ältestes und an­
gesehenstes lllitglied im Ostrauer Reviere er war. 

Ein schweres Lungenleiden, das seinen Rücktritt aus 
dem Dienste veranlaßte, hat seinem arbeitsfrohen Wirken 
nach kurzer Krankheit im 6!. Lebensjahre ein vorzeitiges 
Ende gesetzt. J. C. 

Professor Alfred Habets t. 
In tlen Fachkreisen aller Länder war der Name des 

Bergingenieurs Alfred Habe ts, der über dreißig Jahre an der 
Spitze des Redaktionskomitees der Revue universelle des 
Min es stand, und auf seinen weiten„ zu Studien oder zu fach­
männischen Expertisen (auch nach Osterreich) unternommenen 
Reisen und als DEiegierter Belgiens auf den großen Ausstel­
lungen (Wien 1873, Budapest 1897) mit zahlreichen Berufs­
genos~en dauernde Verbindungen ankniipfte, bekannt. Seinem 
Andenken widmete die Revue universelle des Mines einen, die 
großen Verdienste des Dahingeschiedenen in begeisterten Worten 
würdigenden Nachruf, dem die nachstehenden Daten über seinen 
Lebensgang entnommen sein mögen. Habe ts wurde in Liittich 


